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SEVERIN ASCHWANDEN - PATRICK NAGY -
MICHAEL NICK - CHRISTIAN SCHINZEL

DER HORTFUND VON WEIACH ZH UND DIE KELTISCHEN
SILBERSTATERE DER NORDSCHWEIZ

TAFELN 1-7

1. Die Grundlagen

1.1. Die geologische und topographische Situation
Die Gemeinde Weiach liegt im nordwestlichsten Teil des Kantons Zürich. Im Osten

und Süden grenzt sie an die Gemeinden Glattfelden, Stadel und Bachs an, im
Westen an den Kanton Aargau mit den Gemeinden Kaiserstuhl und Fisibach. Im
Norden bildet der Rhein die Landesgrenze zu Deutschland (Abb. 1 und 2).
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Abb. 1 Weiach und Umgebung mit der Fundstelle (Punkt).
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Den geologischen Untergrund des 1-4 km breiten Hochrheintals und der beidseits

anschliessenden Hügelzonen (Sanzenberg, Stadlerberg, Ämperg und Laubberg

im Süden, Kleiner Randen im Norden) bilden jurazeitliche Kalkschichten
sowie die Ablagerungen der Unteren Süsswassermolasse (vor etwa 28-22 Mio.
Jahren, beidseits des Rheins an vielen Hängen sichtbar). Darüber liegen mächtige
Decken- und Niederterrassenschotter des Pleistozäns. Erstere bilden die oberen
Partien der Hügelketten, letztere prägen den Talgrund, wo sie auch grossflächig
abgebaut werden1.

Abb. 2 Luftbild des Rheintals in Richtung Südosten mit der Fundstelle (Pfeil) am Hang
des Sanzenbergs (rechts). Im Vordergrund Kaiserstuhl AG, in der Bildmitte Weiach und

der Stadlerberg, dahinter das Quertal zwischen dem Ämperg und dem Haggenberg.

Die Fundstelle Franzosenhau liegt am nördlichen Abhang des Sanzenbergs (auf
lokalen Karten des 19. Jh. noch «Schanzenberg»), zwischen den Dörfern Weiach
und Fisibach, rund 60-80 m über der Talebene auf ca. 438 m ü. M. Der Hügelzug
besitzt auf seiner Kuppe ein rund 1 km2 grosses, an den Rändern stark zerfurchtes

Plateau (535-580 m ü. M.). Während sich an seinen West- und Osthängen (bis-

1 Die jurazeitlichen Kalkschichten treten im hier interessierenden Gebiet nur nördlich
des Rheins bei Herdern (Gde. Hohentengen D) zutage. Während der letzten Eiszeit
war die Region nicht vergletschert. Zur Geologie vgl. Hantke 1967; Bolliger 1999,
45-47, 84-85, Fig. 7.23; Haldimann-Graf-Jost 2017, 19-21, 56.
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weilen fast senkrechte) Felswände finden, fällt er gegen Norden gestuft mit zwei

jeweils rund 40 m hohen Steilhängen rund 150 m zur Rheintalebene auf 390 m
ü. M. ab. Die Fundstelle liegt zwischen diesen geländestufen, rund 50 m oberhalb
des unteren Steilhangs entfernt.

Westlich des Sanzenbergs entwässert der Fisibach Richtung Rhein, östlich
davon der Sagibach. In allen Hangbereichen finden sich zahlreiche Quellaufschlüsse,

auf welche auch der Flurname Brunnhalden im Nordhang oberhalb der Fundstelle

verweist2.
Bei fehlender Vegetation hätte man vom Fundplatz aus einen weiten Blick auf

die Rheinebene und die rechtsufrige Landschaft bis zum Wannenberg bzw. zum
Kalten Wangen3 (Abb. 3).

Abb. 3 Sichtbarkeitsanalyse von der Fundstelle Weiach, Franzosenhau aus.

1.2. Die archäologischen Fundslellen in Weiach und Umgebung
Die ältesten Funde aus dem Gemeindegebiet von Weiach stammen aus dem Spät-
paläolithikum bzw. Mesolithikum. Es handelt sich um einzelne Silexgeräte im
Fundbestand der «Station 1» aus der Sammlung A. Bolt. Diese besteht aus drei
grösseren Fundkomplexen mit Silices aus Weiach («Station 1» umfasst 801 Silices,

2 Heute sind viele dieser Quellen für die Wasserversorgung gefasst und treten deshalb
nicht mehr an der Oberfläche in Erscheinung.

3 Noch besser geeignet wäre dafür der nahegelegene Sporn in der Flur Wingert.
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«Station 2» 765 Stücke und «Station 3» 78 Funde) Die meisten Silices der «Station

1» sowie alle Objekte der «Stationen 2 und 3» datieren aber ins Neolithikum.
Zudem fanden sich bei den Grabungen im Areal Winkelwisen/Hinder den Wisen
in den Jahren 2001 (im Vorfeld von grossflächigem Kiesabbau) unter anderem
zwei frühmesolithische Mikrolithen5.

In die Bronzezeit datieren beispielsweise die Bestattungen aus den Grabhügeln
im Areal Hardwald (Bz Cl)6 sowie die Siedlungsreste aus Weiach-Winkelwisen
aus der Zeit des Ubergangs von der Mittel- zur frühen Spätbronzezeit (Bz C2/D)
und der entwickelten Spätbronzezeit (Ha Bl)'. Die Keramik aus der befestigten
Anlage auf der Fasnachtflue/Ebnet kann innerhalb der Bronzezeit nicht genauer
eingeordnet werden8.

Bislang undatiert ist die doppelte Wall-Graben-Anlage auf dem Wörndel/Leu-
enchopf. Einige wenige Oberflächenfunde (uncharakteristische Silices) lassen
eine erste Nutzung im Neolithikum vermuten. Im Jahre 1866 erfolgte erstmals
eine kleinere Sondierung durch A. Stud. Dabei «wurden einige Artefacte
aufgehoben, nämlich einige Scherben von unzweifelhaft gallischen Töpfen und das

Fragment eines Hufeisens mit geschweiften Rändern»9. Bei erneuten Sondierungen

im Jahre 1934 fand J. Wegmann unter anderem eine Scherbe, die «wohl latè-
nezeitlich sein dürfte». Leider sind die Keramikfragmente verschollen10, so dass

nicht geklärt werden kann, ob sie tatsächlich eine (spät-)latenezeitliche Fundstelle

anzeigen.
In die römische Epoche datieren neben den beiden spätrömischen Wachtürmen

in den Arealen Leeberen/Heidenbuck sowie Hard verschiedene Streufunde
aus den Arealen See, Under Hasli und Isenbuck".

Beim Kiesabbau wurde 1979 in der Flur Leeberen eine frühmittelalterliche
Nekropole mit Ost-West-ausgerichteten Gräbern entdeckt.

Im Mittelalter gehörte Weiach zur Pfarrei von Hohentengen D bzw. zum
Bistum Konstanz.

Von der land- und forstwirtschaftlichen Nutzung des Gebiets am Sanzenberg zeugen

zahlreiche Kulturerbe-Relikte wie Terrassierungen, Parzellengrenzen,
Materialabbaustellen und Hohlwege, die sich in den heute zur Verfügung stehenden
hochauflösenden Geländemodellen (LiDAR) abzeichnen (Abb. 4 und 5).

4 Aufbewahrungsort: SNM Zürich, Sammlungszentrum Affoltern am Albis.
5 Ein Mikrolith in Dreiecksform (FK 704) und eine Spitze mit Basisretusche (FK 283),

die dem frühmesolithischen Formenspektrum zugeordnet werden können (freundliche

Mitteilung Erwin Rigert).
6 Heierli 1887, 491-492; Osterwalder 1971, 86 und Taf. 8.3-10.
7 Bodenmann 2014.
8 Keller 1869, 65-66.
9 Keller 1869, 65.
10 Freundliche Mitteilung Jacqueline Perifanakis, SNM Zürich, Sammlungszentrum Af¬

foltern am Albis, vom 26.07.2022.
11 Drack 1980, 35.
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Abb. 4 Digitales Geländemodell des Rheintals mit den flankierenden Höhenzügen und
der Fundstelle Weiach, Franzosenhau (Stern) am Nordhang des Sanzenbergs.

Auch einzelne Flurnamen wie Neureben, Schwändihalden, Stocki, Tüchelforen,
Wasen oder Wingert weisen auf mittelalterliche bzw. neuzeitliche Nutzungen hin,
wie sie auch auf alten Karten belegt sind, z.B. Rebberge am Osthang des Sanzenbergs

auf der grossen Landtafel des Zürcher Gebiets von 1667 des Hans Conrad
Gyger (1599-1674)12.

Zudem verlaufen diverse historische Verkehrswege von (über-)regionaler
Bedeutung im Gebiet, mit denen die im LiDAR festgestellten Hohlwege teilweise
korrespondieren. Zu nennen ist der «Alte Zürichweg», der vom Klettgau (Griessen
D) vielleicht entlang des Netzbächletals über Stetten (Gde. Hohentengen D) zur
1293 erstmals in den Quellen erwähnten Rheinbrücke zwischen Hohentengen
und Kaiserstuhl, dann über den Sanzenberg und weiter Richtung Zürich führte
(IVS ZH 17; Abb. 6). Der Weg über den Sanzenberg wird 1471 erstmals erwähnt;
im Marchbeschrieb der Öffnung von Weiach von 1558 wird die Route als «alte

12 Staatsarchiv Zürich Plan A 59.
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Abb. 5 Archäologische Fundstellen von Weiach und Umgebung.
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[d.h. früher benutzte] straass» bezeichnet, dürfte also schon keine grosse Bedeutung

mehr gehabt haben13.

Signaturen Kantonsgrenze // Hortfund

— IVS Nationale Bedeutung, historischer Verlauf — IVS Lokale Bedeutung, historischer Verlauf

— IVS Regionale Bedeutung, historischer Verlauf im IVS nicht erfasste Verkehrswege

Abb. 6 (Prä-)Historische Verkehrswege im Umfeld der
Fundstelle von Weiach, Franzosenhau.

Der Flurname «Franzosenhau» könnte tatsächlich auf kriegerische Ereignisse
während des 2. Koalitionskriegs (1799-1801) hinweisen, denn in der benachbarten

Flur Frankhalden wurden bei Begehungen im Oktober 2023 zahlreiche
«Feuersteine» aus belgischem Flint für Steinschlossgewehre gefunden. Auch die strate-

13 Dokumentation IVS (IVS ZH 17.2.1; https://data.geo.admin.ch/ch.astra.ivs-nat/PDF/
ZH0017020I.pdf zuletzt aufgerufen am 16.12.2024).
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gisch günstige Lage des benachbarten Sporns Wingert würde für diese Erklärung
des Flurnamens sprechen14.

2. Die Auffindung des keltischen Münzhorts aus dem Areal Franzosenhau

2.1. Die Fundumstände
Am 29. Oktober 2020 führteJoachim Hessel, Mitarbeiter der Kantonsarchäologie
Zürich und zuständig für die Metalldetektorprospektion, Begehungen in Weiach
durch15. Ziel der Begehungen war es, den Perimeter des künftigen Kiesabbaugebietes

«Hasli» zu prospektieren (Abb. 1). Da ungünstige Verhältnisse herrschten,

wich er in die nahegelegenen Waldgebiete aus und suchte dort nach Spuren
menschlicher Aktivität in Arealen, die sich aufgrund der topographischen Lage
aus archäologischer Sicht dafür eignen könnten. Dabei entdeckte er in der Flur
Franzosenhau eine keltische Silbermünze. Weiterführende Begehungen zusammen

mit dem ehrenamtlichen Mitarbeiter Rolf Baum im November 2020 brachten

61 weitere Silberstatere, zudem eine Potinmünze des Zürcher Typs sowie eine
römische Silbermünze des Kaisers Antoninus Pius (138-161 n. Chr.) zutage (vgl.
Kap. 4).

Am 22. März 2022 barg Rolf Baum das Fragment eines weiteren Silberstaters.
Im Vorfeld der Sondierungen (dazu unten Kap. 2.2) und parallel zu ihnen fanden

im Dezember 2023 weitere Prospektionsgänge statt, bei denen nochmals drei
Bruchstücke von Stateren zum Vorschein kamen16. Zudem wurden bei Prospektionen

anlässlich der Ehrenamtlichentage der KAZH vom 2. November 2024 bzw.

vom 11. Januar 2025 neben zahlreichen neuzeitlichen Funden17 auch mehrere
römische Münzen18 sowie ein römisches Fibelfragment aus Bronze geborgen19.

All diese Funde lagen im Waldhumus oder wenig darunter in einer
Akkumulationsschicht (Pos. 1 und 2, siehe unten). Die Münzen streuten über eine Fläche
von ca. 3800 mf, wobei sich die meisten von der bestehenden Waldstrasse hangab-
wärts im Bereich einer alten Rückegasse über eine Länge von ca. 55 m und auf
einer Breite von ca. 22 m auf einer Fläche von knapp 1000 m2 verteilen. Unmittelbar

14 AIZ 2023.
15 AIZ 2020.
16 AIZ 2022.
17 Zu den während der diversen Prospektionen geborgenen neuzeitlichen Funden gehö¬

ren verschiedene Eisenmesser, Achsnägel von Wagen (darunter ein möglicherweise
römisches Exemplar), Schnallen, handgeschmiedete Eisennägel, eine eiserne Viehglocke,

eine kleine Handsonnenuhr und vieles mehr. Ein Grossteil der Funde datiert in
die Neuzeit, einige Objekte sind wegen ihres schlechten Erhaltungszustandes zeitlich
nicht genauer einzugrenzen. Sie widerspiegeln die vielfältige Begehung und Nutzung
des Areals.

18 Darunter ein halbierter As (oder Dupondius) aus der Zeit des Ubergangs vom 1. Jh.
v. Chr. zum 1. Jh. n. Chr. (FmZH 11619) und ein As des 2. Jh. n. Chr. (FmZH 11621),
beide stark korrodiert und nur aufgrund der Schrötlingsform bestimmbar.

19 Riha Gruppe 5, evtl. Typ 7 (freundliche Bestimmung Beat Horisberger, KAZH). AIZ
2024 (in Vorbereitung).
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östlich dieser Konzentration ist im Gelände eine sich hangabwärts öffnende Rinne

zu beobachten, die vermutlich durch einen ehemaligen Bach entstanden ist.

2.2. Die Sondierungen im Winter 2023
Um den Fundplatz besser verstehen und die Münzfunde in einen klareren
archäologischen, allenfalls auch historischen Kontext stellen zu können, führte die
Kantonsarchäologie Zürich, im Winter 2023 eine kleine Untersuchung vor Ort
durch.

Die Baggersondierungen unter der Leitung von Severin Aschwanden fanden
vom 18.-20. Dezember 2023 statt. Anhand der lokalen Topographie, der Streuung

der Münzen, aber auch aufgrund forstwirtschaftlicher Gegebenheiten wurden

vier Schnitte in den anstehenden Untergrund abgetieft (maximale Schnitttiefe

1.3 m)20.

Die Stratigraphien in den einzelnen Sondierschnitten entsprechen sich weitgehend

(Abb. 7 und 8): Unter dem ca. 10 cm dicken Waldboden (Pos. 1) folgt ein
rund 20-25 cm mächtiges Kolluvium (Pos. 2, 3 und 5). Pos. 1 und 2/3/5 entsprechen

dem Fundhorizont der Münzen; in Schnitt 2 fand sich denn auch eine Münze

knapp über UKPos. 2 (Abb. 7). Darunter stiess man auf einen alten Anthrosol21
(Pos. 6), unter diesem folgte ein weiteres, etwa 30-40 cm mächtiges Kolluvium
(in Schnitt 1 und Schnitt 2 Pos. 4, in Schnitt 3 Pos. 8, in Schnitt 4 Pos. 11). Die
Lehmschichten in den untersten Profilabschnitten sind als Teile des natürlichen,
kalkfreien Verwitterungshorizonts (B-Horizont, Pos. 9 und 10) über dem gewachsenen

Untergrund (C-Horizont) anzusprechen; letzterer wurde in den Schnitten
nicht erreicht.

Die als Anthrosol interpretierte Schicht (Pos. 6) ist nur sehr schwach ausgeprägt

(und war in Schnitt 1 nicht zu erkennen). Sie ist rund 20-35 cm dick und
enthielt wenig Holzkohleflitter. Zwei Proben an Holzkohle aus dieser Schicht
ergaben 14C-Daten, die in das Jung- bzw. Spätneolithikum weisen22.

Auch aus dem darüberliegenden Kolluvium (Pos. 2/3/5) wurden Holzkohleproben

genommen. Das MC-Datum aus dem unteren Bereich von Pos. 3 weist in
die mittlere Kaiserzeit bzw. Spätantike23. Die Probe aus der oberen Schichtbereich
datiert ins Frühmittelalter24.

Die angetroffene Stratigraphie und insbesondere die Bildung des Anthrosols (Pos.
6) geben uns in Kombination mit den Absolutdaten einen wichtigen Einblick in
die lokale landschaftsgeschichtliche Entwicklung: Ab dem Ende der Eiszeit bis

20 Da die Münzen über ein grosses Gebiet streuen, war die Hoffnung gering, auf einen
zugehörenden Befund (z. B. Grabe, Reste eines Behältnisses) zu stossen. Hierfür hätte
man das Areal grossflächig abdecken müssen, was aus forstwirtschaftlichen Gründen
nicht möglich war.

21 Ein Anthrosol ist ein vom Menschen über längere Zeit landwirtschaftlich genutzter
und in seiner Fruchtbarkeit verbesserter Boden.

22 ETH-141 229 (Schnitt 3, UKPos. 6), 5279 ± 24 BP, 4232-3994 BC, cal. 2 sigma; ETH-141
228 (Schnitt 2, Pos. 6 Mitte), 4340 ± 24, 3016-2900 BC, cal. 2 sigma.

23 ETH-146 636 (Schnitt 1, UK Pos. 3), 1792 ± 23 BP, 215-335 AD, cal. 2 sigma.
24 ETH-146 635 (Schnitt 1, nahe OK Pos. 2), 1445 ± 23 BP, 583-650 AD, cal. 2 sigma.
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